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AbriistungSdetmtle im völlerdundSrat
cn Eurtius verlangt paratätischc Sicherheit.
" Deutschlands grundsätzliche Haltung in der Abrüstungsfrage.

Genf , 20. Jan . Ter Völkerbundsrat begann heute vor¬
mittag seine Beratungen über die Einberufung der Ab¬
rüstungskonferenz . Der Rat l>at die Ausgabe , das Datum für
diese Konferenz , die im Völkerbundspakt vorgesehen und bisher
immer wieder verschoben worden ist, festzusetzen. Die heutige
Sitzung begann mit dem Bericht des spanischen Gesandten in
Paris , Qninones de Leon , der noch) keine Angaben über das
Datum und den Ort der Konferenz enthält.
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Rerchsautzenminisier Dr . Cnrtius
nahm heute Gelegenheit , um angesichts der Entscheidung , die
der Völkerbundsrat zu treffen hat , nochmals bor dem Forum
des Rates die grundsätzliche Haltung Deutschlands in der Ab-

! rüstungsfrage und insbesondere zu den Arbeiten des Völker-
^ bundes aus diesem Gebiete darzulegen . Dr . Cnrtius führte
^u . a . aus : Wie wir in Deutschland den Konventionseutwurf
! selbst beurteilen , wissen Sie . Aber seit dem Zusammentritt
' der Vorbereitenden Abrüstungskommission mußten wir mit
! jeden: Jahre immer mehr erkennen , daß der Weg, den die Kom-
>Mission einschlug , sich ständig weiter von dem eigentlichen Ziele
^entfernte . Trotz all unserer Einwände wurde der Konveutions-
i entwuxf hinsichtlich der Landabrüstung Stück um Stück der-
! jenigen wesentlichen Elemente beraubt , die zu einer wirklichen

Abrüstung gehören würden . Das Rüstungsthema , das so ent¬
stand, läuft höchstens auf die Stabilisierung des heutigen Rü-
stnngsstandes hinaus , zum Teil würde es sogar noch eine Er¬
höhung dieses Rüstungsstandes erlauben . Daher hat sich schon
im Frühjahr Id der deutsche Vertreter auf Weisung der deut¬
schen Regierung klar von dem Programm der Mehrheit der

! Kommission loslösen müssen . Die Kommission ist schließlich
' so weit gegangen , diesen an sich völlig ungenügeirden Entwurf

auch noch von vornherei zu verbinden mit einer erneuten Fest-
! legung des uns vertragsmäßig auferlegten Entwassnungs-
! itändes. So war es selbstverständlich , daß wir das Ergebnis
! der Arbeiten der Vorbereitenden Abrüstungskommission ab-
! lehnten . Die kommende Konferenz wird nur dann annehm-

bare Ergebnisse zeitigen können wenn sie zunächst, ehe sie an
l die Einsetzung von Ziffern gehr, die fetzt borgeschlagene Me-
! thode durchgreifend revidiert . Sie wird sich ferner den ersten
>Grundsatz des Völkerbundes , nämlich die Gleichberechtigung
^ seiner Mitglieder zu eigen machen müssen und nicht Sicherheit

gegen Unsicherheit stellen dürfen . Das hatte mein Amtsvor¬
gänger ausgesprochen . Ter Reichskanzler Hermann Müller hat

! 1928 in Genf ähnliches gesagt . Immer wieder hat die deutsche
^ Regierung diesen Grundsatz zu dem ihrigen gemallst, so im

Sommer vorigen Jahres in einem Memorandum zur Pan-
Europa -Frage - Gras Bernstorfs hat noch vor 6 Wochen für
Deutschland paritätische Sicherheit verlangt . Ich billige nnd
unterstreiche seine Ausführungen ganz . Würde der Völkerbund
diesen Grundsatz preisgeben , würde er an seiner Aufgabe ver¬

sagen , die darin besteht, durch Abrüstung allen seinen Mit¬
gliedern Sicherheit zu schaffen, so würde ex seine Friedensauf¬
gaben verfehlen , sein eigenes Dasein erschüttern und die Exi¬
stenzberechtigung verlieren . Erfüllt er aber seine Abrüstungs¬
verpflichtungen , so werden wir die ersten sein, das anzuerken¬
nen . Niemandem kann mehr an Abrüstung gelegen sein, als
dem deutschen Volke.

Der britische Außenminister Henderson sprach in seiner
heutigen Rede im Völkcrbundsrat zunächst der vorbereitenden
Abrüstungskommission seinen Tank für ihre Arbeiten aus . Die
Pflicht , abzurüsten , so fuhr er fort , sei weder der Kommission
noch dem Rate , sondern allein den Regierungen auferlegt.
Wenn das Gebäude des Weltfriedens auf eine sichere und
dauerhafte Grundlage gestellt werden solle, müßte der Völker¬
bund die Völker zu einem kühnen Schritte auf dem Wege der
Abrüstung führen . Die Pfliäst der Abrüstung ergebe sich ganz
klar aus Artikel 8 des Völkerbundsstatuts , den Versailler Ver¬
trag , den Vertrag von Locarno und aus allen Reden , die seit
1920 in Genf gehalten worden seien. Alle Rationen seien nicht
nur rechtlich, sondern auch moralisch verpflichtet.

Nach Henderson sprach der italienische Außenminister
Grandi , der u . a . erklärte , die grundsätzlich)? Auffassung der
italienischen Regierung über die Frage der Abrüstung ent¬
spreche den Grundsätzen des Völkerbundes , dem Italien Iren
bleibe . Was die Beziehungen zwischen Sicherheit und Ab¬
rüstung angehe , so sei die Sicherheit zwar ein Element , dem
man bei Festsetzung des Maßes der Abrüstung Rechnung tra¬
gen müsse: aber die Sicherheit sei nicht eine Vorbedingung
für die Abrüstung . Der Rat habe die Pflicht , einen Termin
für die Abrüstungskonferenz festzusetzcn. Eine nochmalige
Verschiebung dürfe unter keinen Umständen erfolgen.

Nachdem Grandi seine Rede beendet hatte , meldete sich der
französische Außenminister

Briand
zu Worte . Er schloß sich den Ausführungen Hendersons an
und erklärte : „Es ist nicht möglich, daß die Abrüstungskonfe¬
renz nicht gelingen solltr . Sie wird eine „erste Etappe bilden
nnd dieser Etappe werden hoffentlich noch andere folgen . Man
sollte aber nichts Absolutes von dem Ergebnis der ersten inter¬
nationalen Abrüstungskonferenz verlangen . Diese Konferenz
wird keine Wunder bringen . Sie wird hoffentlich aber dazu
führen , daß eine wesentlickie Rüstungseinschränkung zustande¬
kommt , und daß die Völker das Verlangen haben werden , auf
diesem Wege weiter zu arbeiten . Briand erwähnte , daß selbst¬
verständlich aus Grund des Artikels 8 des Völkerbundspaktes
die Mitglieder des Völkerbundes die Verpflichtung haben , die
Abrüstung durchzusühren . „Wir wären alle entehrt und vor
der Oefsentlichkeit bloßgestellt , wenn wir diesem feierlichen
Versprechen nicht Nachkommen würden . Sodann xntwickelte er
eine scharfe Kritik , die an Dr . Cnrtius gerichtet war . Sie
betraf nämlich die Arbeiten der vorbereitenden Abrüstungs¬
konferenz , die von Dr . Cnrtius stark kritisiert wurden.

dietrich über aktuelle Fragen
e". Berlin , 20. Jan . In einer von Tausenden besuchten,
chsi überfüllten Versammlung der Deutschen Staatspartei im

> Spichern -Saal sprach Reichssinanzminister Dietrich über die
> Forderungen und Ziele , wie sie sich unter dem Druck der

- gegenwärtigen Notlage ergeben . Entgegen den von der Oppo-
ych sition über die wirtschaftlichen Verhältnisse und besonders über

die Entwicklung des Reichsetats irreführenden Darstellungen
- erklärte der Vizekanzler Dietrich , daß kein Grund zu irgend-
>, welchen Besorgnissen bestehe. Er verwahrte sich nochmals scharf
^ gegen die scheinbar nicht mehr tot zu kriegeiche. Tag um Tag

aufs neue ausgewärmte Legende , daß ein weiterer Abbau der
:rat Beamtengehälter geplant sei und berührte auch das Problem

der Kapitalbildung , das sich nach seiner Meinung nicht so
ungünstig gestaltet hätte , wenn in den Jahren 1927/28 nicht
so große Aufwendungen für den Wohnungsbau gemacht wor-

. , oe>r wären . Auf die Projekte einer Wiedereingliederung der
wk. ^ Arbeitslosen in den Produktionsprozeß müsse er sich versagen,

näher einzugehen . Diese Dinge stünden zurzeit im Reichskabi¬
nett zur Beratung , der er nicht vorgreifen dürfe . Auch die
Frage der Arbeitslosenversicherung würde , wie Dietrich bei
ineser Gelegenheit mitteilte , im Laufe dieses Winters noch end-

t gültig zur Lösung kommen müssen. Es handele sich vor allem
t darum, den Krebsschaden der Versicherung , die Einbeziehung

Saisonarbeiter , zu beseitigen . Man könne den anderen
»t. Vernssgruppeil nicht zumuten , diese Last auf die Dauer mit-
— ^ zuschleppen. Man wird sich erinnern , daß Dietrich bereits
" « Tag für die Einführung sog. Gefahrenklassen im
- Rahmen der Arbeitslosenversicherung eingetreten ist. Der Mi¬

nister schloß, von minutenlangem Beifall unterbrochen , mit
von Allem Aufruf zur Einigkeit. „1871 hat man auch dem deutschen
iae , i?Ee znrusen müssen : „Nimmer wird das Reich zerstört , wenn

wr einig seid und treu ." „Ein Volk ", rief Dietrich seinen
Zuhörern zu , „das nicht zu 90 Prozent vaterkandstreu ist, ist
Anen Schuß Pulver wert . Unser Volk aber Ml seiner großen

I Vergangenheit wird sich eine neue Zukunft schassen." Die Ver-
500 Mmmlung verlief vollkommen ruhig . Einige Zurufe wurden
elst von Dietrich Mt Schlagfertigkeit abgetan.

Bayern klagt gegen das Reich
München,  2 ». Jan . Der Mimsterrat beschloß am

Dienstag einstimmig , die Klage wegen des Steuervercinhcit-
lichnngsgesetzes beim Staatsgerichtshof für das Deutsche Reich
zu erheben . Die Klage wird samt der Begründung in kürzester
Frist abgehen.

Auflösung des Heidelberger Afta
Der Fall Professor Gumhel.

Karlsruhe , 2l . Jan . Vom Unterrichtsministerium wird
der B . Pr . geschrieben : Der Minister des Kultus und Unter¬
richts hat den Allgemeinen Studentenausschuß (Asta ) der Uni¬
versität Heidelberg mit sofortiger Wirkung aufgelöst . Veran¬
lassung hierzu gaben die fortdauernden Verstöße des Astavor-
standes gegen die Satzungen der Allgemeinen Studentenschaft
und vor allem ein Brief desselben vom 15. d. M . an das Rek¬
torat der Universität Heidelberg , in welchem er die Nichthetei-
lignng an Universitätsfeierlichkeiten deswegen beschlossen habe,
um der Forderung „Herrn Professor Gumbel nicht mehr als
Mitglied her Dozentenschaft der Universität z» sehen", Nach¬
druck z« verleihen.

Die wiederholten Versuche, aus gütlichen : Wege durch
Mahnung und Warnung die Asta -Mehrheit zum Einlenken zu
bewegen , haben keinen Erfolg gehabt . Der neuerliche Beschluß
bedeutet nach dem Vorangegangenen eine weitere Verschärfung
der Lage . Jetzt verlangt der Afta -Vorstand nämlich , über sei¬
nen früheren Beschluß hinausgehend , nicht nur , daß Professor
Gumbel den Universitätsfeierlichkeiten fernbleibt , sondern daß
er ans dem Lehrkörper der Universität auszuscheiden habe . In
den Satzungen der Heidelberger Studentenschaft finden sich für
ein solches Verlangen keinerlei Grundlagen ; man kann dies nur
als eine gröbliche Ueberschreitnng der statutarisckien Zuständig¬
keit bezeichnen.

In dem Erlaß des Ministers wird die Satznngsgenehmi-
gung für die Studentenschaft der Universität Heidelberg vom
12. Dezember 1S25 znrückgezogen. Alle Organe der Stvdenten-
schast haben sofort ihre Aemter «iederznlege«. Eine Renwahl
wird nicht angeordnet

Festrede von v . Dr. Wilhelm Kahl im
Reichstag am 18 . Januar 1931.

2 chlu ß.
Aber nicht Gedäclstnrs , nicht Erinnerung allein der Tag

hat tieferen Sinn : Willenscrneuerung , vaterlänüisä >e Ent¬
schlüsse im Geiste unserer Geschichte. Vieles ist uns genom¬
men , das Reich ist geblieben . Feier der Reichsgründung kann
keinen anderen Sinn haben , als Gelöbnis der Reichserhaltung,
die Losung : „Haltet das Reich !" Reichserhaltung die Lebens¬
frage des Deutschtums überhaupt . Alle Werte unseres staat¬
lichen und nationalen Lebens sind im Reiche geborgen , Recht,
Religion , WirtsclMt , Kunst , Wissenschaft, der unermeßliche
Reichtum einer großen geschichtlichen Vergangenheit . Das
Reich, der einzige Hort und Bürge auch unserer Freiheit.
Einheit und Freiheit waren in der Schicksalssührung des deut¬
schen Volkes stets unlöslich miteinander verknüpft . Brach die
eine , brach die andere . Verloren wir 1806 die Einheit , so ging
die Freiheit unter . Gewannen wir 1813 die Freiheit zurück,
so waren die Tore zur Einheit wieder offen. Halten wir heute
die Einheit , wird auch die Freiheit wieder leuchten.

Was ist zu tun?
Ter Sinn der Frage kann nicht sein, hier ein technisch-,

politisches Programm aufzustellen . Es liegt vor in Grund¬
linien und Anfängen seines Vollzugs . Alle vorgesehenen Maß¬
nahmen zur Heilung von Wirtselmft , Finanzen und was sonst
dazu gehört , müssen zur Durchführung kommen . Ter Weg
der Arbeit und des Opfers geht weiter und wird vielleicht noch
steiler . Mein Schlußappell auf die Frage , was ist zu tun,
richtet sich vielmehr an seelische, sittliche, vaterländisckfc Wiedcr-
cinsbaukräste im deutschen Volk. Polemik liegt der Feierstunde
fern . Aber ich muß kurz und offen sagen, was der Ernst der
Verantwortung an dieser Stelle ans Lippen und Gewissen
zwingt.

Staat und Volk ist das Grnndproblem . Tilsit und das
zweite Versailles haben für ihre Zeit ungefähr gleickie Gegen¬
wartslagen geschaffen, gleiche Notstände enthüllt : Kluft zwi¬
schen Staat und Volk . Nur , daß einst und in der Gegenwart
die Kluft sich an anderen Stellen aufgetan . Was damals
fehlte , die Beteiligung des Volkes an .Herstellung des Staats¬
willens aus allen Stufen des staatlichen Organismus , haben
konstitutionelle und demokratische Entwicklung der Zwischen¬
zeit längst nachgeholt . Die Kluft liegt heute in der Zerrissen¬
heit des Volkes selbst gegenüber dem Staat . In zweierlei
Erscheinungsform : Zerklüftung des Parteiwesens und Kampf-
rschtung gegen den Staat.

Parteien an sich sind unvermeidlich , ja notwendig . Sie
sind der Ausdruck des geistigen Reichtums eines zum politi¬
schen Selbstbewußtsein erwachten Volkes . Gerade in Steins
Zeitalter liegen die erkennbaren Anfänge politischer Partei-
bildung , so gegenüber engherziger Beharrungstendenz die
Forderung der „Liberalität ", ein Schlagwort , das Kant , Fichte
und Gneisenau gebrauchen . Auch Streit der Parteien unter¬
einander ist naturnotwendig . Nur unwürdige Entartung sei¬
ner Formen kann zu rügen sein. An sich ist er unentbehrliches
Mittel gesunden volkstümlichen Fortschritts . Selbst die Viel¬
heit von Parteien ist zu tragen . Zwar birgt sie in sich die
Gefahr reiner Jnteressenverbände . Aber dem Drang nach
selbständiger Darstellung politischer Weltansüiaunng ist keine
Schranke zu ziehen . Woran es fehlt , ist ein anderes . Es fehlt
an der inneren Verbundenheit der Parteien untereinander im
letzten Zweck und höchsten Ziel , nur und nichts anderes zu
sein, als Gliederungen für den Dienst an Staat , Volk und
Vaterland . Wäre diese Verbundenheit , dieses Einheitsbewußt-
sein im Höchsten vorhanden , so wäre mindestens ein Dreisackics
erreicht . Der arbeitsfreudige Zusammenschluß von Parteien
weltanschaulicher Verwandtschaft wäre Selbstverständlichkeit.
Die Bahn für die so schmerzlich vermißte Achtung vor der
Ueberzugung auch des Politischen Gegners wäre freier . „Par¬
teien " gäbe es überhaupt nicht in allen entscheidenden Stun¬
den oder Fragen von Staat und Vaterland . Es gibt Vor¬
bilder, ^ leider im Ausland , nach denen jeder Streit der Par¬
teien schweigt, sobald es um die höchsten Dinge des Ganzen
geht . Das -wäre Einheit von Volk und Staat . Dankbar über¬
nehme ich einen Satz aus Gustav Radbruchs Versassungsrede
von 1928. in der er die schönen Worte prägt : „In Wahrheit

.hat jede Partei zu ihrer Aufgabe und ihrem Inhalt nichts an¬
deres als eben das Vaterland ." Läßt sich das nicht umsetzen
in die Tat ? Auch an unser Gewissen hat Schenkendorf , Steins
Zeitgenosse , gesungen:

„Aber einmal müßt ihr ringen noch in ernster Geister-
schlacht

Und den letzten Feind bezwingen , der im Innern drohend
wacht."

Das andere Verhängnisvolle : Parteienkampf , also Volks-
kanlpf ebei: gegen den Staat , gegen „diesen" Staat . Das ist
die heute auf dem Herzen brennende Sorge , der entscheidende
Trennungsstrich zwischen Staat und Volk. Wer Reichserhal¬
tung will , muß gewillt sein, auch diese Kluft zu schließen. Ich
weiß , daß ich damit an Innerstes rühre , aber es ist nicht zu
umgehen . Grundsätzlicher Kampf gegen „diesen" Staat , will
sagen gegen sein oberstes Grundgesetz , seine Verfassung , kann
darf niemals Bvlksparole sein. Nicht zu reden natürlich vom
Wahnsinn oder Verbrechen gewaltsamen Umsturzes . Nicht zu
reden auch von der selbstverständlichen Freiheit und Pflicht der
organischen Fortentwicklung , der Verbesserung nnd Vervoll¬
kommnung , einer jeden durch politische Einsicht , Erfahrung
oder Not gebotenen Verfassungsreform . Wie viele und große
Aufgaben dieser Art liegen vor uns . Heran an sie mit allem
Eifer , aller Entschlossenheit . Das ist wahrer Menst am Staat.



nicht Kampf gegen den Staat . Was ich unter dem einzustel-
tenden, grundsätzlichenKampf gegen „diesen" Staat verstehe,
ist etwas anderes. Es ist die Berneinung und Verleugnung
der durch den unerbittlichen Ablauf der Geschichte gewordenen
Rechtsformen und Tatbestände, die Erwartung , erst aus den
Ruinen „dieses" Staates werde neues Leben blühen. Im
die neue Zeit sich gefunden zu haben oder zu finden, war /md
ist für Millionen Deutscher Sack)? schwersten, rechtlichen und
sittlichen Konfliktes. Ich rechne mich selbst dazu und fordere
Verstehen für alle. Aber der Konflikt must gelöst werden, soll
die Einheit von Volk und Staat bestehen. Verfassung ist der
feste Sammelpunkt eines Volkes um seinen Staat . Der Kon¬
flikt ist nicht zu lösen durch rein verstandesmästige Erkennt¬
nis , durch juristische Beweisgründe, wie etwa durch den an
sich unbestreitbaren Rechtssatz, daß auch erfolgreiche Revolution
rechtssetzende Kraft in sich trägt . Dabei kann sich ein erschüt¬
tertes Gemüt nicht beruhigen. Kalte Resignation löst den
Konflikt nicht. Seelische und sittliche Entschlußkräfte müssen
am Werk sein. Schaffen kann es allein die Sorge ums Vater¬
land, die mit höchstem Pflichtbewusstsein verbundene realpoli¬
tische Einsicht, das; aus tausend inneren und äußeren Notwen¬
digkeiten Rettung und Reichscrhaltung nur auf dem tatsächlich
bestehenden Rechtsboden möglich ist, daß um dieses höchsten
Zieles willen die schwersten Opfer eigener Ideale zu bringen
sind, alles aus Liebe zum Vaterland . Solche erneuerte
Staatsgesinnung hat die Freiheit des politischen Standpunktes
im Einzelfalle Vorbehalten und doch die Einheit im Notwen¬
digen gerettet. Das schlechthin Notwendige ist der Staat, nicht
seine Form, sondern seine Einheit mit dem Volk.

Staat und Volk das Grundproblem . Vieles noch inner¬
halb seines Gedankenkreiseswäre zu erwägen. Ich muß es
mir versagen. Einen dringenden Appell nur noch an drei
seelische Kräfte, an denen es so sehr gebricht.

Zum ersten mehr Vertrauen ! Verloren nur das Volk,
das sich selbst verloren hat. Das ist hundertmal gesagt und
muß noch tausendmal gesagt werden. Oder hätte das deutsche
Volk sich schon selbst verloren '? Trotz allem Nein und aber¬
mals Nein ! Gewiß viel Verdorbenes, Müdes, schlechtes.
Krankes rings um uns . Liber warum denn immer nur die
eine, die trostlose, die dunkle Seite ? Sind die Einsichtigen, die
Starken , die Arbeitsfreudigen schon ansgestorben? Ist nicht,
was alles in allem gegen W Feinde und unter unsäglicher
Friedenslast das deutsche Volk geleistet hat, ein rechter Grund
zu Selbstvertrauen und Hoffnungsguelle unzerstörbarer Le¬
benskraft? lind wäre schließlich die wirtschaftliche Not der
hsegenwart die einzige Voraussage für die Zukunft? Wer
verzweifelt so meint, hat die Urkraft weltgeschichtlichen Wer¬
dens falsch geschätzt. Diese Urkraft ist der Geist, der unsere
(Kefchictste getragen, Deutschland zu Ehren gebracht, einst aus
tiefer Not, so nach MG, nach l-chst, uns wieder zur Höhe
geführt hat, und auch 'nach U>l^ und NUN uns wieder zur
Höhe sichren wird, wenn wir nur wollen, nur vertrauen . Aus
solchem Vertrauen strömt der Glaube an die Zukunft, aus
ihm wachst» Adlerilügel, ans ihm der Wille zum Reich.

Zum Zweiten mehr Geduld. Geduld in vaterländisclstni
Dingen ist schwerste Probe , zumal, wenn sie geübt werden muß
nm Ehre, Freiheit und Gerechtigkeit. Ucber eines -aber kom¬
men wir nicht hinweg: die Zeitmaße der Geschichte sind andere,
als die unseres stürmisch klopfenden und verlangenden Her¬
zens. Mit einer aufs höchste gespannten Entschlußkraft sollen
und wollen wir immer und immer wieder und stärker als
se unsere ewigen Rechte fordern, nicht als Programm oder
Vorrecht einer Partei , sondern als den unerschütterlichenFrei¬
heitswillen des ganzen deutschen Volkes.. Kampf also in aller
Welt gegen die Lüge, die Quelle allen Nebels, Kampf gegen
anfgezwnngenc Verträge und Lasten. Kampf um unsere ge¬
schändeten Grenzen, nm unsere Deutschen draußen, um unsere
Wehrhaftigkeit, um noch vieles andere. Jeder Einsichtige und
Ehrliche aber weiß, daß Kräfte und Mittel zur Durchsetzung
dieser Ansprüche gebunden sind. Das ist nicht Bekenntnis der
Schwäche, sondern Bekenntnis zur Wahrheit.

Mit Krieg können wir das Reich nicht wiederherstelle« und
nicht erhalten. Ja , zwänge man uns zum heiligen Per
tcidigungskampf, so wären wir zur Stelle bis znm

letzten Mann.

In jedem anderen Falle sind wir gebunden an Normen und
Formen des Völkerrechts. Sein Schrittmaß kennen wir nicht,
sein gewollter Bruch aber wäre der Untergang. Und ob es
gleich Zweifel und Widerspruch begegnet, die Gerechtigkeit ist
doch auf dem Marsch. Der griechische Weltweise behält Recht:
es hätte keinen Sinn mehr, daß Menschen auf Erden lebten,
ginge die Gerechtigkeit unter . Die Weltgeschichte wird ihren
Sinn nicht verkehren. Menschen werden sein, unter ihnen
auch Gerechtigkeit.

Und zum dritten : Doch etwas mehr Dankbarkeit. Wir
denken an Menschen. In dankbarer Ehrerbietung grüße heute
das deutsche Volk den Vater des Vaterlandes . Es danke den
Staatsmännern , die an erster und schwerster Stelle die Ver¬
antwortung tragen , seien sie lebend oder tot. Wir denken noch
au anderes, an die Fricdensgtocken und Freiheitsfeuer am
Rhein. Nicht Kritik, das sei noch zu wenig, sondern Dank¬
barkeit für den Anfang und felsenfesten Glauben an das Ende,
an den Sieg der Gerechtigkeit?

Zurück noch einmal zu Fichte und Schenkendors. Vom
Ersten den erschütternden Ruf zur weltgeschichtlichen Verant¬
wortlichkeit des deutschen Volkes im Schlußwort seiner Reden
an die deutsche Nation : „Es ist daher kein Ausweg : wenn ihr
versinkt, so versinkt die ganze Menschheit mit, ohne Hoffnung
einer einstigen Wiederherstellung. Und vom Andern die hoff-
nnngSfreudige Verheißung der Zukunft : „Nimmer wird das
Reich zerstöret, wenn ihr einig seid und treu ". Dies Beides
bleibe der dauernde Gewinn unserer Reichsgründnngsfeier.

Rakens Glückwunsch znm 18. Jan.
Mailand, I!>. Jan . Der „Corriere detla Sera" schreibt zum

lcz Januar , dem deutschen Rcichsgründungstag : „Italien ist
überzeugt, daß für Deutschland die Stunde der Weltgeltung
wiederkvmmen wird. Diejenigen, die ein Tiebzig-Millivneu-
Volk dauernd niederzuhalten glauben, sind im Irrtum . Italien
gehört aber diesen Mächten nicht an.

Sie Armäherungspolttit und Frankreich
Paris , in. Jan . Die Debatte^ in Genf lassen eine sehr

deutliche Scheidung zwischen deni offiziellen Frankreich und
jenen starken französischen Kräften erkennen, denen tatsächlich
die Herstellung eines tragbaren Verhältnisses mit Deutschland
ani Herzen liegt. Ersteres wird heute durch die Stimme des
„Matin " ünrgestellt, der behauptet, Deutschland sei durch die
wirtschaftliche Krise und durch die Propaganda der äußersten
Rechten io sehr desorientiert , daß man mit ihm keine weit¬
reichenden ökonomischen, finanziellen oder politischen Pläne
besprechen könne. Der „Petit Parisien " sagt, daß der Wunsch
nach Entsendung einer Enguetekommission nach Oberschlesien
keinerlei Hoffnung auf Erfolg habe. Im übrigen sei der Pro¬
test Deutschlands durch die direkte Klage beim Völkerbund, die
sich in den gemäßigtesten Ausdrücken halte, bedeutend ab-
gcschwächt worden. Vielleicht werde der Völkerbund Ealonder
mit der Untersuchung der Verhältnisse in Polen betrauen.
Diese für Deutschland wenig freundlichen Aeußerungen der
europäischen Presse rinden allerdings ein starkes Gegengewicht
in verschiedenen Acußernngen, die aus den verschiedensten Par-
teitagern Frankreichs kommen. Der Senator , ehemalige Mini¬
ster und frühere Vertreter Frankreichs beim Völkerbund, de
Ionvencl , hielt in der französischen Völkerbundsliga eine Rede,
in der er forderte, daß Frankreich gleichzeitig Beschränkung der
Rüstung»» und Erhöhung der Sicherheitsgarantien verlangen
möge. Aus Frankreich dürfe nicht der Vorwurf lasten, daß es
die Abrüstung znm Scheitern gebracht habe. Dem Sinne nach
trifft sich hier de Iouvenel , mit dem ehemaligen belgischen
Außenminister Vandervclde, der zwar . möglicherweisePolen,
nicht aber Belgien bedroht sieht, und der ebenfalls einer Revi¬
sion des Versailler Vertrages das Wort redet: wenn man die
Versprechungen des Friedensvertrages nicht enthalte, werde
man auf die Dauer Deutschland nickt hindern können, neuerlich
ni rüsten. Auch eines der Organe der französischen Radikalen,
die „Ere Nonvelle" schließt sich den gerade in den letzten

Tagen immer häufiger werdenden französischen-stimmen a„,
die eine Annäherung an Deutschland fordern. DaS Blatt sagt)
man könne das Bestehen eines neuen Deutschlands, das sich de»!
tatsächlichen Notwendigkeiten nicht verschließt, nicht aus der^
Welt leugnen. Das Blatt fordert daher eine deutsch-frauzö-!
sisch-englische Annäherung . Auch in dem radikalen Orga»
„Republigne" äußert sich abermals IagueS Kahscr zugunsten
einer Verbesserung des Verhältnisses zwischen Frankreich uich
Deutschland, indem er sagt, man solle das Urteil nicht dadurchtrüben lassen, daß die französischenNationalisten prinzipiell-
alles verurteilen , was in Deutschland gesprochen werde. Erl
verlangt die Aufhebung der Sonderbündnisse und die Revision^
der Friedensverträge . !

Rußland fürchtet Interventton
Moskau, A>. Jan . Die Genfer Meinungsverschiedenheitei,j

über die Zuziehung der Sowjetunion zur Europäischen Kom¬
mission des Völkerbundes kommentiert die „Jswestija " folgen¬
dermaßen: Lw äußert uneingeschränkte Befriedigung über
die bestimmte Erklärung Grandis , daß alle Staaten auf der
Basis der Gleichberechtigung einzuladen seien. Dagegen ist
das Blatt nicht recht einverstanden mit Curtius ' abschwächeu-
der Formulierung , daß die Nachteile der Nichteinladung ge¬
wichtiger seien als die Einwände, welche gegen die Teilnahme
der Sowjetunion beständen. Damit , meint die „Jswestija"
ironisch, hätte Enrtius Rücksicht ans das Mißbehagen genom--
men, welches die Anwesenheit von Sowjctvertretern seinem
Kollegen bereiten könnte. Triumphierend verweist die „Is - ,
westija" aus Briands Erwähnung des Artikels 16 (Durch-
marschrecht) des Völkerbundspaktes als Beispiel einer zur Be-!
ratung mit der Sowjetunion ungeeigneten Frage . „Briand
wird att !" ruft das Blatt aus , „denn damit hat er seine Karten-
aufgedeckt. Oder bedarf es noch eines deutlicheren Beweise-Z
dafür, daß hinter den paneuropäischen Plänen Frankreichs deri
Interventionsgedanke gegen Sowjetrußland steckt? Man sagt,
Briands wohlklingende stimme könne einem Nilpferd Tränen,
entlocken; aber in der telegraphischen Wiedergabe sind seine,
ermunternden Gesten, von denen er in Genf sprach, weniger
bezaubernd." Zusammenfassendweissagt die „Jswestija " dem
paneuropäischen Projekt einen sicheren Mißerfolg . Denn
Deutschland sei vorläufig reserviert ; cs müsse aber im eigenen
Interesse noch weitgehende antifranzösische Forderungen er¬
heben. Italiens Gegensatz gegen Frankreich sei offenkundig
und England wolle ebenfalls, daß die Aktion im Sande ver¬
laufe. Hinsichtlich der Beurteilung , welche die Sowjetunion
in Genf erfuhr, stellt die „Jswestija " fest, daß Belgien, Holland
und die Schweiz sich besonders ablehnend geäußert hätten.
Mottas Erklärung wird den Lesern gar nicht mitgeteilt, son- .
dcrn es wird nur gesagt, daß sic scharf sowjetfeindlich war. ,

Moderne Sklaverei ^
Mostau , LO. Jan . Im Rahmen der mit der Abschaffung:

der Erwerbslosenunterstützung eingeführten allgemeinen Re- i
vrganisation der Arbeitsdisziplin hat ein Erlaß des Voikskom- ^
missariats für Arbeit und Verkehrswesen alle früheren Loko- ^
motivsiihrer, Heizer, Monteure , Zugführer , Abfertigungs¬
beamte, Ingenieure und Techniker, die im Verlaufe des Fünf-
jahresplanes ans dem Eiseubahndienst geschieden und ander¬
seits beschäftigt waren, wieder zur Bahn einberufcn. Die
ehemaligen Eisenbahner müssen sich binnen ü Tagen bei den .
Arbeitsämtern melden, nm Stellungen anznnchmen, wo immer
Bedarf ist. Fabrik- und Bürolciter , die sich weigern, Eiseu-
vahner ans ihrem gegenwärtigen Dienstverhältnis zu ent- ,
lassen oder ihre Identität verheimlichen, haben strafrechtliche
Verfolgung zn gewärtigen. Dieser Ukas ist der erste einer
Reihe von praktischen Maßnahmen zur Verbesserung des
Eisenbahnwesens. Gleichzeitig mit dieser Order vielt der i
Generalsekretär der kommunistischen Jugendorganisation der !
Komsvmols, Kosarew, eine Rede, in der er betonte, die .Zeit !
werde nicht mehr fern sein, wo die mündig werdenden jungen ,
Leute nach dem Rationatisierungskartenshstem Arbeit in Fabri - ^
ten erhalten werden, wo immer der Staat sie am notwendig- .
sten manche. !

von Zvsn 6clelon.
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.;. Fortsetzung.
Eine viel verwickeltere Geschichte war es, die Diamanten

aus dem Lande zn schaffen. Lie in unseren Koffern zu ver¬
bergen, war gänzlich ausgeschlossen. Wir wußten, daß unser
Gepäck an der Grenze von oben bis unten durchwühlt werden
würde, alles würde man durcheinanderwerfen, und die Reisen¬
den selbst pflegte man einer gründlichen Körperuntersnchung
ausznsetzen. Wer beim Schmuggeln von Wertsachen ertappt
wurde, konnte allen Hoffnungen aus dem Lande zu entwiscl>en
Lebewohl sagen. Anstatt des vornehmen westeuropäisclmi
Hotels seiner erwartungsvollen Träume harre seiner vielmehr
das Gefängnis der Bolschewisten, und seine nächste Reise be¬
wegte fick dann höchstwahrscheinlich in Richtung der Gefilde,
aus denen niemand wiederkehrt. - Die Diamanten selbst mit¬
zunehmen, war darum undenkbar. Ich mußte einen anderen
Ausweg finden, aber ich war gänzlich im unklaren darüber,
wie die Jache angerissen werden mußte!

Da bekam ich eines Nachmittags- Silberschwangs unerwar¬
teten Besuch. Ihm hatte ich meine Bekümmernisse anvertraut.

Silberschwang war in Begleitung seines Sohnes Leiba.
Trotz seiner Jugend wurde Leiba von seinem Vater in

Gescbäftsdjngen schon fast als Teilnehmer betrachtet. Der alte
Silberschwang hatte seinen Sohn auch in meine Angelegenheit
eingewciht, was mir eigentlich recht peinlich war. Ich konnte
diesem tadellos gescheitelten und wohlerzogenen jungen Manne
mit den hübschen, regelmäßigen Gesichtszügen trotz all seines
äußeren Schliffes kein rechtes Vertrauen sclumken. Einige
Zufälligkeiten hatten mir gezeigt, daß der junge Silberschwang
bei weitem nicht immer so genau wie sein Vater war.

Gleichzeitig mit Vater und -Lohn Silberschwang kam ein
stämmiger junger Mann , der mir als Gardehauptmann
Inrovitzki aus Petrograd vorgestellt wurde.

Auch wenn der Hanptmannstitel nicht genannt worden
wäre, hätte ich gemerkt, daß der Fremde Offizier war. Als
er nur die Hand gab, schlug er die Absätze mit einer militä¬
rischen Genauigkeit zusammen, dio mich trotz seiner Zivilklei¬
dung unwillkürlich an Reitstiefel mit klirrenden Sporen er¬
innerte. Der dunkle, geschmackvolle Anzug kleidete ihn vor¬
trefflich Aber doch war die ganze Gestalt eigentlich wie für
eine Gardeuniform geschaffen.

Als wir Platz genommen und unsere Zigaretten angezün¬
det halten, ergriff Silberschwang das Wort : „Ja , jetzt hätte

ich Tie also miteinander bekannt gemacht," sagte er, „mögen
nun die.Herren selbst das Nötige verabreden. Am besten wäre
es, wenn Sie sofort einig werden könnten, da Herr Inrovitzki
heute noch nach Petrograd znrückreist. Ich möchte nur er¬
wähnen, daß Tie beide volles Vertrauen zueinander haben
können. Herrn - Turins Name bietet ja hinreichende Bürgschaft,
und was Herrn Hanptmann Jarovitzki angehr, so habe ich
sowohl ihn als auch seinen verstorbenen Vater , Herrn Guts¬
besitzer Jarovitzki, viele Jahre lang gekannt. Vater und Sohn
sind beide gute Kunden meines Geschäftes gewesen."

Jarovitzki lächelte und klopfte Silberschwang auf die
Schulter : „Nun, was mich nngeht," sagte er, „so bin ich leider
nicht immer ein pünktlicher Zahler gewesen. Für den letzten
Halsschmuck habe ich Sie recht lange auf Ihr Geld warten
lassen."

„Ist nicht der Rede wert, Herr Hauptmann, " antwortete
Silberschwang verbindlich, „in dem Punkte sind wir nach dem
letzte» Dienst, den Tie mir erwiesen haben, guitt ."

„Ich habe für Herrn Silberschwang einige Diamanten
über die Grenze geschafft," erklärte Herr Jarovitzki, indem er
sich an mich wandte, „und mit meiner Vergütung deckte Herr
Lilberschwang meine früheren Schulden, — aber, lassen Sie
uns zur Sache kommen: sie haben Wertsachen, Herr Lvrin,
und ich kann sic Ihnen aus dem Lande schaffen. Die Frage
ist nun, über welche Vergütung wir 'uns einigen. Das,kommt
auf die Größe der Summe an. Um welche Werte handelt,
es sich?"

„Zuncsthst handelt es sich nicht um Geld," antwortete ich
ausweichend."
' „Juwelen ?"

„Eben."
Iarowitzki nickte befriedigt. „Schön, dann lassen wir sie

von Silberschwang einschätzen. Das kann für uns beide nur
von Vorteil sein."

„Und welche Sicherheit erhalte ich, daß die Sachen gut
ankommen?" fragte ich, aber schon begegnete ich Silber¬
schwangs warnendem Blick und fügte eilends hinzu: „Ich
frage natürlich nur , ob Tie alles wirklich in sicherer Art ans
dem Lande schaffen könn. Ich zweifle nicht daran, daß Sie ein
Ehrenmann sind. Ich möchte nur wissen, ob Sie im Schmug¬
geln auch die nötige Erfahrung haben."

Jarovitzki antwortete lächelnd: „Ich bin Flieger."
ä.

Der T chm n g g l e r.
Tie Antwort sagte mir in hohem Grade zn. Das Flug¬

zeug ist ja das Hilfsmittel des neuzeitlichen und großzügigen
Schmugglers. Etwas Besseres hätte ich mir gar nicht wünschen
können. Bevor ich mich indessen entschloß, mußte ich einiges
über die näheren Umstände erfahren.

Das schien auch Jarovitzki einznleuchten. Er fuhr darum

gleich fort : „Ursprünglich gehöre ich ganz und gar nicht dem j
Flugwesen an. Wie Ihnen Silberschwang sagte, bin ich Garde- !
offizier. Einem .reinen Zufall verdanke ich, daß ich fliegen !
lernte. Während des Krieges wurde ich von unserem Geucrat-
stab in einer wichtigen Angelegenheit als geheimer Kurier mit :
vertraulichen Papieren an die französische Heeresleitung ge¬
sandt. Bei dieser Gelegenheit hielt ich mich mehrere Monate
in Frankreich im großen Hauptquartier der Verbündeten auf.
Ich habe diese Zeit benutzt, um mich,als Flieger ansbildcn ,
zu lassen. Französische FIngmeister sind meine Lehrer gewesen.
Als ich nach Petrograd znrückkam, hatte ich beim Flugwesen
einige Freunde, so daß ich Gelegenheit bekam, meine Fertigkeit
im Fliegen weiterzubilden.

Diese Fähigkeit sollte mir ganz unerwartet zunutze kom¬
men. Als die Bolschewisten ans Ruder kamen, hörte ich, daß
sie Mangel an Flugzeugführern hätten. Ich stellte mich ihnen
zur Verfügung und wurde sofort angenommen.

Ich starrte ihn erstaunt an. — Zwar verwischt die Zeit i
manchen Gegensatz, aber daß ein kaiserlicher Gardeoffizier sich ^
gleich nach dem Umsturz und dazu gänzlich freiwillig in den
Dienst des Bolschewismus stelle, war ganz unerhört . „Heißt
das etwa, daß Sie Bolschewist sind?" platzte ich ganz nnwill - :
kürlich heraus.

Ich bereute sofort, aber Jarovitzki lächelte nur . „Das ,
bedeutet nur , daß mir mein Leben lieb ist," antwortete er. -
„Ein ehemaliger Gardeoffizier hier in Rußland ist wie ein :
verfolgtes Wild. Tein Leben ist nicht gerade viel wert. Wert - i
voll dagegen ist ein Flieger. Jetzt bin ich Flieger, und der !.
Sowjet wird nicht erlauben, daß mir auch nur ein Haar auf >
dem Haupte gekrümmt wird. Ich lause keine andere Gefahr,
als daß ich eines Tages mit meinem Flugzeug abkippe, und das
ist jedenfalls ein Tod, mit dem ich mich bei den Menschen sehen
lassen kann."

Immerhin mußte der Gardehauptmann in meinem Blick '
ein unterdrücktes Mißtrauen entdeckt haben, denn plötzlich
wurde er tiefernst: „Selbstverständlich hatte ich bei der ganzen j
Sache einen Hintergedanken. Mein Plan war , mit dem Fing - j
zeug zu entwischen, ganz einfach aus dem Lande wegzufliegen, j
nach Finnland beispielsweise. Von Petrograd bis an die sin- !
niscbe Grenze braucht man ja nicht viele Minuten ." ?

„Und warum sind Sie nickst geflohen?" fragte ich. Jetzt
fing ich an. ernstlich unruhig zu werden. Wenn der Mann
ganz einfach ein Spitzel der Tscheka war? Silberschwang
hatte mich hier in eine ganz üble Geschichte verwickelt.

Doch Jarovitzkis Antwort beruhigte mich: „Warum ich !
nickt geilohen bin?" wiederholte er. „Dafür haben die Bol¬
schewisten schon gesorgt. Tic Leute denken an alles. Manchmal
muß ich sie gegen meinen Willen bewundern."

„Läßt man Sie vielleicht während des Fluges bewachen?"
fragte ich.

' (Fortsetzung folgt.)
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Aus Stadt und Bezirk.
Neuenbürg , 21 . Jan . Aus Veranlassung des Vezirks-verbaudes landwirtschaftlicher Genossen¬

schaften Neuenbürg fanden vom >2. bis 15. d. Al . im
Restaurant Kiefer in Neuenbürg Kurse für Darlchens--ka ss e n v e re i ne statt . An den beiden ersten Tagen beteilig¬ten sich die Darlehenskassenrechner , uni über das Kassen- und
Rechnungswesen , den Ueberweisungs -, Scheck- und Wechsel-Verkehr sowie den Rechnungsabschluß und die Fertigung der
Jahresbilanz unterrichtet zn werden . Am dritten Tag fanden
sich die Vorstandsmitglieder und am vierten Tag die Äussichts-
ratsmitglicder der Tarlehenskassenvcrcinc ein . Die Beteili¬gung an den Kursen war eine rege . An allen l Tagen dauer¬ten die Kurse von vormittags 9 bis nachmittags 5 Uhr . Es
wurde ein sehr reichhaltiges Programm abgewickelt und Vor¬
träge gehalten über die rechtliche Stellung und Verantwort¬lichkeit des Vorstands und des Aussichtsrats ; die Geschäftsfüh¬
rung des Vorstands und die Ueberwachung desselben durch den
Aussichtsrat ; den Schriftverkehr mit dem Registergericht ; das
Kreditgeschäft und seine Sicherungen ; die Kassen- und Rech-
nungskontrolle ; die Bilanzprüsnng ; die gesetzlichen und prak-

inng in den Sitznnge
über die Programmpunkte lag in den Händen der beidenKurslciter Generalsekretär Mutter  und Oücrrevisor Bo-
g e iiriede  r . Ten Kurs für die Darlehenskassenrechner leite¬ten die beiden Oberrevisoren des Landesverbands Bogen-
rieder und Weber.  Bei sämtlichen Kursen folgten die
Teilnehmer den Ausführungen mit sichtlichem Interesse . Der
Gedanke , die verantwortlichen Organe der Darlehcnskassen-vereine mit ihren Rechten und Pflichten bekannt zn machen,
war ein guter , denn von der . Tüchtigkeit und Pflichterfüllungder Organe hängt wesentlich das Gedeihen der Genossenschaftab. Am Schlüsse der Kurse wurde von den Herrn Bürgermei¬
ster Keßler (Ottenhausen ), Bürgermeister Lenz (Arnbach ),
Rechner Betz ne r (Ottenhausen ) und AufsichtsratsmitgliedOels  chl ä g e r (Birkenreld ) dem Landesverband Stuttgart fürdie Abhaltung der Kurse und den Berichterstattern für dieinteressante Gestaltung der Vorträge der Dank des Vezirks-verbands und der Teilnehmer ausgesprochen mit dem Gelöbnis,
das Gehörte in die Tat umzusetzen.

(Wetterbericht .) Im Norden befinden sich zwei De-
vrcssivnsgebiete , die die Wetterlage vorwiegend beeinflussen.Für Donnerstag und Freitag ist mehrfach bedecktes und auchzn weiteren Niederschlägen geneigtes Wetter zn erwarten.

Hcrrenalb , 29. Jan . Die idyllisch gelegene Klosterruinevon Franenalb wird demnächst das seltene Schicksal erleben,
unter den Hammer zu kommen. Die Ruine befindet sich in
Prioatbcsitz und ist von den Gläubigern der Besitzerin als
Vermögenswert zur Versteigerung mit Beschlag belegt wor¬den . Es sind Bestrebungen im Gange , den badischen Staat
zum Ankauf der Ruine zn bewegen, um sie als Ueberreüe des
ehemaligen Benediktiner -Nonnenklosters ans dem 12. Jahr¬
hundert zu erhalten.

Birtcnfeld , 2«. Jan . Am letzten Tonlag hielt der K r i e-gcr- und  M i l i t ä rv  e r c i n im „Adler " seine jährliche
Generalversammlung,  verbunden mit einer Reichs¬gründ  u n g s f e i er ab. Vorstand Braun  eröffnet ! die
Versammlung und richtete herzliche Bcgrüstnngswortc an die
Kameraden , die zahlreich erschienen waren . Insbesonderefreue er sieb, die Herren Bezirksobmann Schur , sowie PfarrerKunz begrüßen zu dürfen . An die ncneingetreteneu Mitglieder
richtete er den Appell , treu zur Sache zn halten . Allen Kame¬raden aber gelte die Mahnung : „Ans Vaterland , ans teure,
schließ dich an ". Dem nun folgenden Jahresbericht war zu ent¬nehmen , das; uns das abgelaufene Jahr wieder 20 neue Mit¬
glieder gebracht hat , und die Mitgliederzahl nunmehr ans 101
angewachsen ist. Oeffentlich ausgetreten ist der Verein dreimal:
allgemeine Teilnahme am Bundeskriegertag in Wildbaü,dann Calw und Gräfenhansen . Der Fürsorgcbericht lies; wert¬volle Einblicke tun in die Perwaltiiiigsmaßnahmcn dieses In¬
stituts . Die allgemeinen Bercinsgeschäfte und Angelegenheitenwurden , soweit solche nicht von den dazu berufenen Organen
erledigt werden konnten , in zwei Hauptversammlungen undacht Ausschußsitzungen erledigt . Run verlas der Schriftführer'Arnold  den Prolokollberiebt und Kassier Schmid den
Kassenbericht . Der Kassenbestand beträgt 319 Mark . Die Kasse
wurde ordnungsgemäß revidiert und in Ordnung befunden.Der Vorstand dankte Schriftführer und Kassier für ihre Tä¬tigkeit , worauf dem Kassier Entlastung erteilt wurde . Die Be¬
lohnung des Vcreinsdieners wurde von 20 auf 50 Mark er¬höht . Die Wahlen brachten keine Aeiiücrung . Der Ausschußwurde um zwei Mitglieder erweitert . Bezirksobmann Schurfreut sich über das Wachstum des Vereins . Dank gebühre der
Verwaltung , aber auch dem Fürsorgeanwnlt für ihre erfolg¬reiche Tätigkeit . Dabei gab er wichtige Winke in Fürsorge-nnd Unterstntznngssachen . Vorstand Braun  dankt für die
wertvollen Ausführungen und wünscht , das; der Geist der Ka¬
meradschaft auch im neuen Jahr im Verein herrschen möge.
Anschließend hielt Pfarrer Kunz  einen Vortrag über die
Reichsgründung . Ausgehend von den Eiiiigungsbestrebnngen,legte er die Bedeutung der Reichsgründung nach innen undaußen dar . Die Sehnsucht nach einem geeinten deutschen Reichsteigerte sich nach den Tagen von Sedan erst recht. Mit diesem
Augenblick wendete sich die Geschichte. Der Geist der Einigungschlug immer mehr Wurzeln . Trotzdem war Bismarcks Auf¬gabe, das Reich znsamineiizuschiniedcn , nicht leicht. Bismarcks
Werk wurde gerade von den Vorkämpfern der deutschen Einig¬keit hart bekämpft . Es war eine gewaltige Arbeit , die geleistet
werden mußte , bis endlich am 18. Januar 187! im Spicgelsaal
des Schlosses von Versailles König Wilhelm von Preußen zumKaiser ausgerusen werden konnte . Daß das Reich sich glücklichüber die Revolutionszeit hinüberretten konnte, dafür wollen
wir dankbar sein, ebenso dafür , daß die Pfälzer und Rhein¬
länder in ihrer Treue zum Reich nicht versagten . Wir sindgeknebelt. Polnische Banden stehen an der Grenze . Nur der' Geist der Einigkeit in unserem Volke wird ihnen Respekt undAchtung vor uns abnötigen . Wir sind in Armut und Not.
Diese Not nimmt uns niemand ah. Wir dürfen nicht ruhen,bis alle Schranken gefallen sind und wir wieder ein einig Volkvon Brüdern sind. Der Geist der Einigkeit stellt Trennendeszurück. Der Wille zur Hingabe an Volk und Vaterland , ge¬haart mit sozialem Verständnis für die Not der Nebenmen-
Ichen, muß in^ nnsercm Volke wieder hell anflenchten . Das sollder heutige Tag uns einvrägen . Mit einem Hoch aus das
deutsche Vaterland , in das die Feiernden einstimmten , klangdie Rede aus.

Conweiler , 20. Jan . Der Winter hat in unserer Gemeinde
die Erwerbslosigkeit stark gesteigert . Beträgt doch die Zahl derErwerbslosen 80, eine bis setzt noch nie erreichte Höhe . Rachden Berichten der letzten Gcincinderatssitznngen sollen im
Frühjahr zur Bekämpfung - der Arbeitslosigkeit verschiedeneNotstandSar beiten zur Ausführung kommen, z. B . die Beteili¬gung an der Herstellung einer Straße Feldrennach -Schwann

mit einem Anschinßweg nach Evnweiler . Ferner die Entwässe¬rung mit Anschluß einer Kanalisation von der Strieth.
Außerdem soll ein Teil der Feldbereinigung l durchgeführt
werden . Zu wünschen wäre , daß nach Erledigung der vor¬
stehenden Arbeiten , die schon längst von der Regierung ge¬plante „Ankurbelung unserer Wirtschaft " zur Gewißheit
würde . - Unsere hiesigen Fuhrleute scheint die Arbeitslosigkeitauch ergriffen zu haben . Sieht man doch täglich ungewohnte
Bilder , daß die Fuhrleute mangels Arbeit ihre Pferde spazie¬ren führen , um sie vor dem Krämpfigwerden zn bewahren.In unserem hiesigen Gemeindewald liegen zirka I00<> Fm.
Stammholz zum baldigen Verkauf bereit . Angesichts der
schlechten Lage aus dem Holzmarkt erscheint cs nicht als rat¬sam, noch weitere Holzhiebc vorzunehmen , sondern zuerst die
weitere Entwicklung am Holzmarkt abzuwarten.

Schömberg , 21. Jan . Herr Direktor Keser  konnte gesternaus eine 25jährige Tätigkeit alS wirtschaftlicher Leiter derillenen Heilanstalt zurnckblicken. In dieser langen Zeit hat sichvieles ereignet , vieles verändert und vieles gestaltet , an demDirektor Keser entscheidend mitgewirkt hat . Das sowohl beider Reuen Heilanstalt , die eine immer größere Ausdehnunganiiahm , als auch bei der Gemeinde , in deren Verwaltung erseit 1019 als Gemeinderat mittätig ist. Seine reiche Begabung,sein reiches Wissen und Können , seine großen Erfahrungenund sein praktischer Siiin für alles , kamen der Anstalt und der
Gemeinde zu statten . Immer ans der Höhe der Zeit und der
Wirklichkeit stehend, verdankt ihm insbesondere die Gemeindewertvolle Anregungen und Pienerungen . Wie hat -sich nur dasBild Schömbergs in den letzten 25 Jahren verändert , auseinem fast ausschließlich landwirtschaftlichen Ort ist ein Ortmehr städtischen Gepräges geworden . Wasser , Lickst, Straßen,
Kanäle , Kläranlage , Knreinrichtungen u . a. m. wurden indieser Zeit geschaffen; Aenderungen und Einrichtungen , beideren Schaffung der sachverständige Rat des Direktor Kesernicht vermißt werden mochte und äußerst geschätzt war . — L-ohaben wir allen Anlaß , Herrn Direktor Keser zu seinem 25-
jährigen Jubiläum zn beglückwünschen und zu danken. Mögecs ihm vergönnt sein, noch viele Jahre zum Segen der Neuen
Heilanstalt und der Gemeinde , die beide ihm gleich sehr ans
Herz gewachsen sind, wirken zu dürfen . Ihr Mitglied ehrtender Gesangverein durch ein Ständchen und der Turnvereindurch einen Fackelzng. Bei der internen Feier in der Neuen
Heilanstalt wurde durch Ansprachen des Chefarztes Dr.
Schröder  und des Bürgermeisters Hermann  der Jubi¬lar noch beglückwünscht und dessen Verdienste um die Anstaltund die Gemeinde hervorgehoben und gewürdigt . Für all die
erwiesenen Ehrungen brachte Direktor K e s e r Worte des
Dankes zum Ausdruck.

Wildbad , 20. Jan . In der gestern abend stattgesundenen: Versammlung des Gewerbe - und Handelsvereins wurde stel-
s lnng genvmmen zu dem Gesuch des Postamts um Konzessions-i crteilung für das alte Postamt . Nach eingehender Aussprache
j wurde eine geheime Abstimmung vorgenommen , die mit Aus-j nähme eines unbeschriebenen Zettels restlos für Ablehnung>des Gesuchs war . Besonderen Eindruck macksten die Ausfüh-i rnngen von Generaldirektor Busch, nach welchen es noch sehr

fraglich ist, ob diesen Sommer das Hotel Klumpp überhaupt
geöffnet wird.

! Wildbad , 20. Jan . Bei einer am 8. Januar von der Stadt! Wildbad vorgenommcnen Vreniiholzversteigernng wurden für1 190 Rm . tamienes und sichtcnes Brennholz 1110  R .M . erlöst,; für den Run also durchschnittlich 2,80  R .M .. Die von der1 Stadt für 190 Rm . bezahlten Hvlzhauerlöhne betrugen 2250! Reichsmark , wozu noch die rür die Holzhauer geleisteten Kran¬ken- und Jnvalidenvcrsichernngsbeiträge kommen . Die Stadterhält somit für ihr Holz nicht nur nichts , sondern verliert
noch 8lo R .M . an den bezahlten Holzhanerlöhnen ohne Ver-

j sicherungsbeiträge . Unter diesen UnMinden sehen sich diej waldbesitzenden Gemeinden schließlich gezwungen , ihre Holz-! fällungen ganz einziistellen , wodurch mehrere 1000  Holzhauerj arbeitslos werden . Die Folgen der ungehinderten Einfuhr! großer Holzmengcn aus Rußland , Polen , Slowakei und aus
's den nordischen Ländern treten hier klar zn Tage . Der deutsche! Waldliesitz wird ruiniert , die Finanzlage der Städte und- Länder noch weiter verschlechtert und die Arbeitslosigkeiti durch eigenes Verschulde » ins Ungeheuerliche gesteigert.
j Baugcldzuteitung der Oeffentirchen Bausparkasse Würt-<temberg . Am 91. Januar IW-.I konnte in den Räumen des! Wiirttembergischen Sparkassen - und Giroverbands in Stutt-
i gart in öffentlicher Handlung die vierte Vandarlehenszutci-
j lnng vorgeiioinmen werden . An ihr nahmen teil alle Bau-- sparer , deren Vertragsbeginii nicht nach dem >. Oktober 1920! liegt . Zngeteilt wurden an weitere 25 Vansparcr , darunter! ein Neuenbürger , R .M . 178 ooO. . Die kleinste zugeteilte Ver-
^twagssumme ist R .M . 22000. , die höchste R .M . 20 000.- - .! Insgesamt sind nun seit der Geschästservfiniing am 1. Rov.! 1929 an 80 Vanspnrer R .M . 507 000. verteilt worden . Die
Darlehen werden zu I Prozent Zins ausgegeben . Bon den
zugeteilten Bausparen , sind : l Arbeiter , l Angestellte , 5 Be¬amte , 2 selbständige Geschäftsleute , 6 Handwerker und Klein¬
gewerbetreibende , 2 Landwirte , 2 freie Berufe , l Verschiedene.

Württemberg.
Calw , 20 . Jan . (Ein altes Calwer Zunftzeichen wieder ausge¬

funden .) Anläßlich des weben abgeschlossenen Fortbildungslehrgangsdes Calwer Polsterer -, Sattler - und Tapezier -Gewerdes ist das alte
über 100 jährige Zunftzcichen der Calwer Sattlerzunft wieder zum
Vorschein gekommen . Das Zunsizeichen besteht aus einem kleinen,meistermäßig gearbeiteten Sattel , der in einem stattlichen , von einer
goldenen Krone überdachten , nach unten spitz zulaufenden Gehäuseaus Glas und Metall ausgehängt ist. An dem Sattel sind vier
Schmuckbänder befestigt , wie sie früher bei Fahrten hochgestellter
Persönlichkeiten die Kopfgeschirre der Pferde zierten . Das Gehäuse,das in den Stadtfarben rot -gelb gehalten ist, verzeichnet die Namenvon Stadtschulthciß Schuld » und des derzeitigen Oberzunftmcisters.
Auf dem Miniatursattel Ist als Verfertiger Oberzunftmeister I . F.Beyl angegeben.

KnittUngen , O .A . Maulbronn . 20 . Jan . (Ein SA .-Auto ver¬
unglückt .) Am Samstag abend fand hier eine Versammlung der
Nationalsozialisten statt , bei der der Reichstagsabgeordnete Drehersprach . Aus der Heimfahrt der SA .-Leute aus Maulbronn und
Mühlacker ereignete sich ein Unglück . Fhi Lastauto kam aus der
völlig vereisten Straße ins Schleudern und stürzte auf abschüssigerStrecke kurz vor dem Eisingerhof um . Eine Anzahl SA .-Leutewurde verletzt. Sie wurden noch in der Nacht im Mauibronner
Krankenhaus verbunden und bis aus zwei nach Hause entlassen.

Rottweil , 20. Jan . (Schreckliche Bluttat .) Ueber die schreckliche
Bluttat am Samstag abend wird noch berichtet : Der 48 Jahre alte,in der Schulgasse 9 wohnende Taglöhner Johannes Stieß , der mitseiner Ehefrau Maria Stieß , geb. Müller , -eit einiger Zeit in Unfriedenlebte, lauerte dieser am Samstag abend am Ausgong des Viaduktesin den Anlagen beim Michaelsdenkmal aus . Als sie dann kurz vorV,6 Uhr von der Au heraufkam , wo sie im Aufträge eines Wäsche¬
geschäftes Ausgänge besorgt hatte und eben den Viadukt aus derrechten Straßenseite betreten wollte , sprang Stieß von rückwärts herauf die Frau zn und hieb mit einem Handbeil aus sie ein . Er brachte
ihr mit der Schneide des Beiles drei klaffende Wunden am Kopfeund eine solche auf der rechten Seite des Gesichtes bei . Die Verletzungenwaren so schrecklich, daß wohl schon jeder einzelne Hieb tödlich wirkenmußte . In einer großen Blutlache liegend wurde die Ermordete von

den in der Nähe wohnenden Leuten und Paffanten ausgesunden . Al«wenige Minuten nach der Tat die Polizei und bald darauf auch di«
Gerichtskommission eintraf » konnte nur noch der Tod der Unglücklichenfrstgestellt werden . Der Mörder hatte sofort nach der entsetzlichen Tat
die Flucht ergriffen . Er wurde von einem jungen Manne , der einenSchrei der Ueberfallenen gehört hatte und rasch herbeigeeilt war , ver¬
folgt bis zum Schießstand in der Au . entkam aber in die ob demNeckar sich hinzlehenden Anlagen . Einige Sinnden später wurde er
dann von der städt . Polizei in der Wirtschaft zum Stadtgartcn auf¬
gesunden und verhaftet , was er widerstandslos geschehen ließ . DerTäter war beim Bahndau beschäftigt . Er hat nicht den brsten Leu¬
mund und soll seine Frau , die in zweiter Ehe mit ihm verheiratet warund ihm ihre sauer verdienten Pfennige nicht zum Vertrinken über¬
lassen wollte , schon wiederholt mißhandelt und mit Totschlag bedrohthaben . Sie hatte sich deshalb in den letzten Tagen von ihm getrennt.

Gmünd . 20 . Jan . (Das Militär bleibt unter sich.) Am letzten
Sonntag konnte man hier mit Ausnahme der Beslaggung öffentlicher
Gebäude von der Reichsgründungsseier nicht ' viel merken , da sich dieFeier des Militärs unter Ausschluß der Oeffentlichkeit tm Kasernen-
hos abspielte.

Handel , Berkehr und Volkswirtschaft.
Stuttgart , 20 . Jan . (Schlachtviehmarkt .) Dem Dienstagmarktam städt . Vieh - und Schlachthof wurden zugesührt : 51 Ochsen (un¬

verkauft 15), 38 (2) Bullen , 298 (90) Iungbullen . 488 (100) Iung-rinder , 322 (10) Kühe , 1284 (50) Kälber . 2100 (200) Schweine . 2Ziegen . Erlös aus je 1 Ztr . Lebendgewicht : Ochsen 2 46 —48 (letzter
Markt —). b 40 - 44 (- ), Bullen a 43 - 44 (44- 46), b 40 - 42(40 - 43), c 37—39 <—). Iungrtnder a 50—53 (50—54), d 43—48(44- 48), e 40 —42 (4l —43). Kühe -r 35- 40 (—). b 27—32 (—), c2l —25 (- ), V 16- 19 (- ). Kälber d 62- 65 (66- 70), c 55- 61(58- 64), ck 46 - 52 (40- 55). Schweine 2 fette über 300 Psd . 58 - 59(61- 62), d oollfleischige von 240- 300 Psd . 58—60 (61 - 62), c von
200- 240 Psd . 58- 60 (60—62), ck von 160—200 Psd . 56 - 57 (59 bis60). e fleischige von 120—160 Psd . 54 - 56 (58- 60), Sauen 43 - 50(45 —50) Mark . Marktverlauf : Schleppend , Ueberstand.

Pforzheim , 19. Jan . (Schlachtviehmarkt .) Aufgetrieben waren504 Tiere und zwar : 7 Ochsen, 10 Kühe , 49 Rinder , 19 Farren , 19
Kälber , 12 Schafe , 388 Schweine . Marktverlauf : mäßig belebt . Ueber-
stand : 14 Stück Großvieh , 55 Schweine . Preise für ein Pfund Lebend¬gewicht : Ochsen s 50—52, d 45 —48; Farren 2 49 d und c 47—45;Kühe 2 40 d und c 36 —20; Rinder 2 53 —55, d 47 —50, Kälber d70—74, c 64—68; Schweine b, c und ck 63—65.

Die Preise gelten für nüchtern gewogene Tiere und
schließen sämtliche Spesen des Handels ab Stall für Fracht,
Markt - und Verkaufskosten . Umsatzsteuer sowie den natürlichen
Gewichtsverlust ein , müssen sich also wesentlich über den
Stallpreis erheben.

Neueste Nachrichten.
München , 20 . Jan . Heute nachmittag um 1.20 Uhr stürzte kurzvor der Landung auf dem Flugplatz Oberwicsenseld ein Flugzeugdes Bayerischen Leichtflugzeugklubs aus geringer Höhe ab . Die In¬

sassen des Flugzeuges , der Pilot Godejohannes und der Passagier
Fritz Kramer , waren auf der Stelle tot . Die Ursache des Absturzesist noch unbekannt.

Saarbrücken , 20 . Jan . Drei Kinder eines Bergmannsehepaaresaus Dülsburg im Köllertal sind gestern abend , während die Eltern
Verwandte besuchten, bei einem Brande erstickt. Die Flau hatte das7 Jahre alir Mädchen und die 5 und 4 Jahre alten Jungen in demneben der Küche liegenden Schlafzimmer zu Bett gebracht . Als die
Eheleute nach vierstündiger Abwesenheit heimkehrten , fanden sie die
Wohnung dicht verqualmt . Wahrscheinlich haben am Küchenherd
hängende Lappen Feuer gefangen . Wiederbelebungsversuche halten
keinen Ersolg . Der Brand konnte von herbeieilenden Nachbarn inkurzer Zeit gelöscht werden.

Leipzig , 20 . Jan . Der Vierte Strafsenat des Reichsgerichtes
verurteilte heute den 26 Jahre alten srüheren Obergefreiten der Reichs¬
wehr , Friedrich Serge aus Paderborn , wegen fottgesetzten Verrates
militärischer Geheimnisse in Tateinheit mit fortgesetztem militärischen
Diebstahl zu 15 Jahren Zuchthaus und 10 Jahren Ehrenrechtsverlust.
Ferner wurde die Entfernung aus dem Heere angeordnet und die
Zulässigkeit der Stellung unter Polizeiaufsicht ausgesprochen . DiL Ge¬
richt hielt den Angeklagten für voll überführt , Gegenstände und Nach¬richten, die im Interesse der Landesverteidigung geheimzuhalten waren,an Frankreich verraten zu haben.

Berlin , 20 . Jan . Im städtischen Krankenhaus in Goldbergübeisie! ein 35jähriger Asthmakranker aus Eifersucht eine in der
gleichen Anstalt unterqebrachte Kranke , schlug mit einer Axt aus sieein und verletzte sie tödlich . Ms der Kcankenhausvecwalter aus das
Geschrei der Ueberfallenen hinzueilte , versetzte ihm der Täier mit der
Axt einen Schlag über den Kops , so daß er besinnungslos zusammen-brach . Es gelang später , den Mann zu verhaften.

London , 20 . Jan . Bon den vier Mann der Besatzung des De-
polschiffes „Lucia ", die wegen ikrer Beteiligung an der' Meuterri aus
diesem Schiss gesondert vor ein Kriegsgericht gestellt wurden , währenddie übrigen Meuterer summarisch abgeurteilt werden sollen, ist der erste
heute zu drei Monaten Zuchthaus und Ausstoßung aus der Marineverurteilt worden.

Lahor «, 20. Jan . Während eines Geschwaderfluges stieß einerder Apparate mit einem Rtesenadler zusammen , dessen Flüqeiwei !«2,50 Meter betrug . Das Flugzeug stürzte ab . Die beiden Insassenfanden den Tod . '
Oklahoma City , 20. Jan . 1000 Arbeitslose drangen in einen

Kolonialwarenladen in der Nähe des Rathauses im Zentrum derStadt ein und rafften alle Lebensmittel an sich. Etwa 100 Polizei¬
beamte nahmen Massenverhastungen vor und stellten die Ordnungwieder her.

Lawmen -KatastroKheri
München , 2k . Jan . Dienstag nachmittag kurz nach :> II hrereignete sich am Osthang der Benediktinerwand bei Beneditt-benren ein furchtbares Lawinennnglück . Ein Schiknrs der

bayerischen Landespolizei wurde von einer Lawine über¬
rascht. Neun Mann wurden in die Tiefe gerissen . Bei densofort einsetzenden Rettnngsarbeiten konnte bis 5 Uhr nachmit¬tags nur ein Mann bewußtlos geborgen werden . Die übrigenacht sind noch verschüttet , und mit ihrer Rettung ist kaumnoch zu rechnen. Auf sofortigen Alarm hin sind von Benedikt-
bcuren und Bad Tölz Mannschaften zur Hilfeleistung abgegau-gen. Auch von München ans begab sich eine ans zwei Offi¬zieren , einem Arzt und .D Mann bestehende Rettungs -Expedi¬tion in Kraftwagen sofort nach der Unfallstelle . Gegen 19.:»o
Uhr traf die Bencdiktbenrer Rettuiigskolonne , an der Mann¬schaften der Tanitätskolonne , des Gcbirgs -Uiiialldienstes und
des Sportvereins Vcnediktbenren teilnehmen , an der Unsall-stelle ein . Der Anstieg gestaltete sich wegen der außerordentlich
starken Vereisung aller Wege äußerst schwierig . Die Bergungs¬arbeiten wurden sofort mit allem Nachdruck ausgenommen . Dieanderen Rettuiigsexpeditionen waren um 29 Uhr noch nicht an
der Unglncksstelle. Die 'Namen der Verunglückten konntennoch nickst ermittelt werden.

Bergung eines Schwerverletzten an der Bcncdiktcnwanü.
Bcncdlktbeuren , 20. Jan . Der Rettnngskolonne gelang esnach angestrengter 'Arbeit gegen 10 Uhr abends einen der ver¬

schütteten Landespolizei beamten und zwar Oberlt . Remvld,
schwerverletzt zu bergen . Von den übrigen 7 konnte nochkeine Spur gefunden werden.

Wie ans Innsbruck gemeldet wird , sind seit Sonntagabend zwei holländische Schifahrer , Rinck und Pvlack, beide ans
dem Haag , von einer Skitour im Arlberggcbiet nicht mehrzurückgekehrt . Man hat verschiedene Gruppen von Snchmann-schaiteii nach ihnen ausgeiandt , die die Strecke von einer großen



Goldmacher Tausends AuslagenLawine verschüttet versanden. Es sst anzunehnnn , das; die
neiden unter der Lawine den Tod gefunden haben.

Wie aus Garmisch .berschtet, wird, ist am Kreuzest der
Starnberger Schifahrer Bauer unter eine Lawine geraten und
dort erstickt.

Paris , 2t. Jan . Eine Ableitung sranzosisct>er Alpenjäger,
bestehend aus 2 Offizieren und t ! Mann , führte am Montag
u>den Bergen von Maurienne in der Ztähe von Lyon militä-
rcnhe Uebuitgen aus , wobei sie von einer Schneelawine erfaßt
und in einen Abgrund gestürzt wurde. Durch die sofortige
Hilfeleistung anderer Soldaten gelang es, die 11 Mann und
einen Offizier mit mehr oder weniger schweren Verletzungen
zu bergen. Ein Unteroffizier trug so schwere Verletzungen
davon, das; er wenige Augenblicke nach seiner .Bergung starb.

Vcovefahrt des ..General von Elenden'.
Am Sonntag unternahm der neue Dampfer des Norddeut-

schen Lloyd. „General von Steuben", bei bewegter See und
größtenteils klarem Wetter die Probefahrt . Lie verlief in
jeder Beziehung zufriedenstellend. Auf der Fahrt wurde eine
Ltundengeschwindigkeitvon l:l—lt Meilen gegen den Wind
und die See erzielt. Es konnte daher noch während der Fahrt
die Abnahme durch die Reederei erfolgen. „General von Steu-
ben" wurde auf der Werft der Deschimag erbaut . Er ist ein
durcknmS modernes Schiff, das an Grüße hinter der „Bremen"
und „Europa " weit zurückbleibt, aber bei dem die bei den
beiden Ozeanriesen gemachten Erfahrungen vollauf nutzbar ge¬
macht werden konnten. Das neue Schiff ist NB Bieter lang
und fast 20 Meter breit. Alle Teilnehmer an der Probefahrt,
deren Fahl sich auf mehrere hundert belief, äußerten sich nur
anerkennend über die Leistungen des neuen Lloyd-Dampfers.
Auf dem mittleren Teil der Fahrt , von Norderney bis Helgo¬
land, zeigte sich die Nordsee nickst gerade von ihrer anmutigsten
Seite. An der Probefahrt nahm auch der im 76. Lebensjahre
stehende General von Ttcubeu teil. Er betonte, daß die nach¬
trägliche Ehrung seines Urahnen durch den Lloyd und die
prachtvolle Probefahrt ihm in tiefer Erinnerung bleiben wür¬
den. Der General nahm Bezug auf die Tätigkeit seiner Vor¬
fahren im Dienste Friedrichs des Großen und im Dienste des
Generals Washington. Er wünschte, daß auch weiterhin die
freundschaftlichenBeziehungen zwischen beiden Ländern ver¬
tieft lverdcn möchten. Geheimrat von Stimming gedachte
des Reichsgründungstages, Generaldirektor Glässel erinnerte
an den Ausspruch des Großen Kurfürsten „Handel und Schiff¬
fahrt sind die fürnehmsten Stützen des Staates ".

Wie wir erfahren, wurde bei der Ausrüstung des Damp¬
fers „General von Steuben " mit Feuerlöschgeräten wiederum
die Schlauchfabrik Gollmer Hummel in Neuen¬
bürg  mit herangezogen,, die sich damit ihren Ruf als Qua-
tätsware erzeugende Firma auch in Schiffahrtskreisen erwei¬
tern und vertiefen konnte.

Ludendorff sei Treuhänder der Regierung gewesen.

München, 20. Jan . Fm Goldmackwr-Prozeß Tausend kam
nach der Verlesung der Anklageschrift der Angeklagte selbst zu
Wort . Er schilderte seinen Werdegang und antwortet außer¬
ordentlich gewandt, höflich und ständig läckfelnd- Von seinen
früheren Erfindungen habe er nichts praktisch verwerten kön¬
nen. Mit dem Referendar Nieuhardt , dem seine Pläne gefallen
hätten, sei er durch ein Inserat bekannt geworden. Er , Tau¬
send, habe alles nach anerkannten Lehrbüchern der modernen
Chemie ausgeführt . Vorsitzender: „Sic habe» auch behauptet,
die Quadratur des Zirkels gefunden zu haben." Angeklagter:
Das kann stimmen. Vorsitzender: Haben Tie das Problem
gelöst? Angeklagter: Die Möglichkeit war gegeben. Der An¬
geklagte will sich an einen Teil seiner Erfindungen überhaupt
nicht mehr erinnern können. ES kommen dann die Gründung
der Taufend-Nienhardt -Gesellschaft und der Ankauf des Süd¬
tiroler Schlosses zur Sprache. Tausend behauptet, das schloß
sei von ihm aus einer Ruine wieder aufgcbaut worden. Er
sei selbst beim Kauf des Schlosses hereingelegt worden. Er
will sich um die geschichtlichen Daten der Taufend-Nienhardt-
Gesellschaft nicht gekümmert haben. Er habe nur im Labora¬
torium gearbeitet, während Nieuhardt die kaufmännischen
Dinge erledigt habe. Auf die Herstellung von Gold will er
durch einen Zufall gekommen sein. Es sei einmal im Labora¬
torium eine Mischung explodiert und in dem an die Wand
geschleuderten Rest habe er Gold festgestellt. Wie hat nun
Tausend Gold gemacht? Hierüber möchte er gerne Aufzeich¬
nungen verlesen. Aber der Vorsitzende ersucht ihn freundlichst,
frei zit sprechen. Tausend beginnt : Er habe nie mit Atom¬
zertrümmerung gearbeitet, sondern ausschließlich mit der Har¬
monisierung der Stoffe . Habe man zum Beispiel einen Ltoff-
akkord in Tchwingungszahlen, so könne man sich gewisser Zu¬
sätze bedienen, Kreuze anwenden, um zu modulieren und damit
neue Stoffe zu finden. Er habe stets mit seinen Ordnungs¬
zahlen von l bis 200 operiert . Mit Hilse dieser Ordnungs¬
zahlen und durch mathematische Beweise (!) habe er gefunden,
das; diesem seinem System gegenüber die heutige periodische
Schulwissenschaft ein Konglomerat von Irrungen sei. Tausend
erklärte darauf, mit diesen Akkordziffern sei echtes Gold aus
seinen Händen und Retorten gewachsen. Einen bayerischen
Finanzminister habe man dafür interessieren wollen, aber die
bayerischen Beamten hätten sich unbegreiflich benommen. Mit
milden; Lächeln fügte Tausend hinzu, daß auch die Reichs¬
kanzlei seine harmonische Chemie vielleicht nicht ganz verstan¬

den habe, aber sie, die Reichskanzlei, wollte sie durch eilten
Treuhänder in München auf ihre Ausbeutung und Answer-
tung für Deutschland prüfen lassen. Vorsitzeicher: Wer war
dieser Treuhänder ? Tausend: Exzellenz Ludendorff. Vors.:
„Aber der ist doch General , nicht Chemiker. Tausend : „Lu¬
dendorff beauftragte dann in; Frühjahr l'.Eä den Chemiker
Kummer mit der weiteren Prüfung . Es wurde ein großes
Laboratorium in Gilching eingerichtet, und einige Herren , die
sich nach Aussage Tausends als Maier , Schulze, Müller und so
weiter verstellten, kamen, um den; Goldkünstler ans die Finger
zu sehen. Daraufhin wurde die chemische Studiengescllsckchft
mit der Tausendsten Erfindung für Gold, die „Gesellschaft>64".
gegründet. Tausend will von der Gnindung vollständig über¬
rascht worden sein, als er zum Jnstizrat Schramm zur Unter¬
zeichnung gebeten wurde. Schon vor der Gründung soll Gold
verbraucht worden sein, angeblich zu politischen, insbesondere
„vaterländischen Zwecken", auch für Zeitungen , worüber jedoch
Tausend keine nähere Auskunft gibt. Auf Grund des Ver¬
trages erhalten die Geldgeber >2 Prozent und die Mitarbeiter
ri Prozent von dem Gewinn. Am I l. Oktober schloß sausend
auch mit General Ludendorff einen Privatvertrag ab, in dem
Tausends chemische Berfaliren aller Art an Ludendorsf über¬
tragen werden, um so zun; Nutzen des deutschen Volkes aus¬
gewertet zu werden. Tausend sollte ö Prozent als Anteil an
Sen; Erlös der Goldherstellung bekommen, 50 Prozent an dem
der anderen chemischen Verfahren. Ludendorff war für sofor¬
tigen Beginn einer großen Produktion . Man schaffte einen
Elektroofen und reichliches Handwerkszeug an. Ludendorff war
damals noch fest von der Sache überzeugt. Auf spezielle Fragen
des Vorsitzenden erklärt Tausend weiter : „Eines Tages kam
Ludendorff zu mir ins Laboratorium in Gilching und erklärte,
in den nächsten Tagen, wem; Generalfeldmarschall von Htnden-
burg nach München komme und ihn, Ludendorff, besuche^
würde er sausend zum Tee mitnehmen und ihn vorstellen.
Dann könne die Sache mit dem Reichspräsidenten besprochen
und eventuell von einer ReickMelle weiterbearbeitet werden,
Hachenburg hat jedoch in letzter Minute durch einen eigen¬
händigen Br ;ef wegen der Differenzen zwischen Ludeirdorfs
und Kronprinz Rupprecht abgesagt. Dadurch ist verhindert
worden, daß mein Verfahren in den Besitz der Reichsregierung
kam." Am Schluß des heutigen Verhörs erklärte Tauserrd auf
die Frage des Vorsitzenden, um die Unterstützung welcher Zei¬
tung es sich damals gehandelt habe: „Es war der „Völkische
Kurier ".

Zwangsversteigerung.
Am Donnerstag den 22. Januar 1931. nachmittags

2:Uhr, kommen in Schömberg im Wege der Zwangs¬
vollstreckung öffentlich gegen Barzahlung zur Versteigerung:

1 weitzlackierter Kaste« mit Waschkommode,
1 Radioapparat (4teilig, 4 Röhren, Akku, Netz-
annode und Gleichrichter), 1 Cbaifelongne mit Decke,
1 eiserne Bettstelle mit Matratze und Schoner,
1 tanaener Tisch mit Hocker, 2 Stühle , ei«
Nachttisch mit Lampe «nd eine goldene Herren-
Taschenuhr.

Zusammenkunft am Rathaus.
Gerichtsvollzieher Lanber.
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liefert
in sauberer ^ usküftrunZ uncl
neureitlicfter ûsAeslaltuwß

6. Üilsvli'8e1ie öueluli'liekei'ki,
lnd . kr. kiesinAer dieuenkürg , HI . 4.
Verlangen 8ie kostenlose Vorschläge.

W.Forftamt Herrevalb-Ost.

Vreonholz-VeMos
am Donnerstag den 29. Ja «.
1931, vormittags 10 Uhr, in
Herrenalb im„Deutschen Hof"
aus Staatswald Distr. Ill, IV,
V. Vl. Vll und VIII: Buchen:
2 Schtr., 2 Prgl. : Anbruch:
1 Ei.,3Bu ., 1011 Nadelholz.
Losverzeichnisse durch das
Forstamt.

S.M. Felserrkeüer.

Heute adend Fritz Silberelsen.

WSWN M
Darlehen, Betriebskapital, l.,
II., III. Hypotheken,Baugelder,
so wenden Sie sich an den
Verlag „Der Geldmarkt",
Geschäftsstelle Pforzheim,
Wittumstr. 6. Telefon 3342.

Streng reell?

Zwangs-Versteigerung.
Am Donnerstag den 22. Januar 1931, nachmittags

3 Uhr, versteigere ich in Birkenseld öffentlich gegen Bar¬
zahlung:

1 Klavier, 1 Nähmaschine (Marke Kaiser).
Zusammenkunft am Rathaus.

Hildevbrand, Gerichtsvollzieher.

Calmbach, den 20. Januar 1931.
Danksagung.

Für die vielen Beweise herzlicher Anteil¬
nahme, die wir beim Heimgange unserer lieben
Entschlafenen

Wilhelmine Metzler.
ged. Bott,

erfahren dursten, sagen wir hiermit unseren
herzlichsten Dank. Besonders danken wir allen
denen, die sie während ihrer Krankheit besucht
und erquickt haben, der Krankenschwester für
ihre liebevolle Pflege, den Altersgenossen für
ihre zahlreiche Beteiligung und Kranznieder¬
legung, ferner für die sonstigen Kranzspenden
und allen denen, die sie auf ihrem letzten Wege
begleiteten.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Friedrich Metzler.

Die Preise für Möbel find bei uns jetzt
so rapid zurnckgesetzt,

daß Sie sich jetzt mit dem Kaufen nicht mehr besinnen brauchen, denn
billiger werden sie nicht mehr. Ueberzeugen Sie sich ganz unver¬
bindlich und ohne Kaufzwang. Sie finden Schlafzimmer in Birke
und Kirschbaum von 800.—Mk. an, Nutzbaum und Mahagoni von
900.— Mk. an in tadelloser, sauberer Arbeit und modernen Aus¬
führungen. Ferner empfehlen wir Speisezimmer, Herrenzimmer in

jeder Holzart sowie Küchen in weiß und naturlasiert.

IVlödeltÄbl 'jk Wa !? , Lirksnfslct
Telefon 4904.

>m Vertrauen gesagt:
für das Beste gegen kbeuma, Qictit, Kelims, klexen-
sckull, Verrenkungen, IViuskel-, Oelenk-, dlerven-
Sclimerren unci Olieclersckväcke halte ich unbedingt

insbesondere Spezial doppelstark. Versuchen Sie es,
Sie geben mir recht. Or. 5t.
Große Flasche2.—, Spezial erbost. 3.—, Sparpackunĝ Ater
5.—, in Cremeform(Kytta-tzeilmassage) 1.80 in den Apotheken.

Gesangbücher
zu haben in der C. Meeh 'fchen Vnchhandlnng.

Fisch-werde -W« he
See-Rsche

W. Forstamt Langenbrand.
VttMWIz-BerkMs
am Mittwoch den 28. Fan.
1931, vormittags 10 Uhr, in
Unterreichenbach im „Löwen"
aus Staatswald Gairen und
Rippberg: Rm. : Buchen:
Schtr. 98, Klotzh. Buchen 266,
Eichen7, Ahorn 20, Linde 13,
Nadelh.-Aussch. 133. Los-
oerzeichnisse durch die Forst-
direktion, G. f. H.<Stuttgart.
W. Forstamt Calmbach

Obersörsterrevier.
Reisig-Verlauf

am Mittwoch den 28. Fan.
1931» nachmittags!/s6 Uhr,
in Calmbach,  Gasthof zur
„Sonne", aus Staatswald
Distr. Ill Meistern Abt. 1
Iörgenteich, Abt. 2 Setzling,
Abt. 3 Aeulesteich, Abt. 7
Hütte. Abt. 9 Löffelbusch, Abt.
11 Brennerau; Distr. IV Hei-
menhardt Abt. 10 Staig, Abt.
11 Birken zus. >d. 3200 gesch.
Nadelholzwellen(teilweise mit
Stangen) in 48 Losen.

besonders billig.

Frischer
Kadliau und

Schellfisch
Pfund 25 Pfg.
MIm -Ntt

Pfund 45 Pfg.

BM-Schelfische
Frische

Bücklinge
Pfund 32 Pfg.
5 Pfund-Kiste1.55

Vlirmenkohk
blütenweiße Köpfe

Stück von 80 Pfg. an

Herrenhemden im Ausverkauf
vonM.2.80 an,solange Vorrat.

Meh-Berkauf.
Morgen Donnerstag den 22. Januar 1S31,

von morgens 7 Uhr ab»
steht in den Stallungen des Friedrich König gegenüber
dem Bahnhof in Höfen
ein sehr großer frischer Transport
erstllWger, trächtiger
Kühe. Mrmhmrwtis
schäm, WtrSchtim
Killbimen, sowie ewe große

Zucht- Md EWellriM
znm Berkanf und ladet Kauf- und Tauschiiebhaber freund¬
lichst ein LsiürvilI-MklWnit,

irsxlnss »,.
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